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gen zwischen Rom un Konstantinopel kklesio-
logische Fragen wirklich keine gespielt ha-ecofg Denzler ben In der Tat, die Kontroversen bezogen sich
hauptsächlich auf dogmatische (Heiliger Gelst,Grundlinien der Kesteuer), iturgische Azymon be1 der Eucharistie,

Ekklesiologie 1m byzan- Epiklese) un disziplinäre Themen (Fasten
Samstag, Priesterzölibat). erdings oftenbartentinıschen Reich manche AÄAntworten auf diese und andere rage-
stellungen ine ganz spezielle Konzeption VO

Wesen und VO  a der Aufgabe der rche.2 So wurde
deutlich, daß die eine Parte1 11Ur onzılskano-

Jean Meyendorff, ein namhafter Vertreter der OL- 11E6S den .rad einer höchsten Entscheidung uer-

thodoxen Theologie MSCHECNT: Tage, iSst der Me1- kannte, während die Gegenseite die letzte Ent-
NunNg, die byzantinische Theologie habe VO bis scheidung VO aps ErWAartlete: Damit ist: auch

Jahrhundert keine eigene Te VO  = derf schon der wundeste un 1mM Kirchenverständnis
hervorgebracht. « DIe rthodoxeChat be- zwischen ()st- un estkirche angerührt. och
wußt abgelehnt, eine ynthese 7zwischen Philoso- beginnen WI1r uNsere Überlegungen auf einer all-
phie un: Offenbarung, ähnlich der Scholastik 1mM gemeineren Basıs.
Westen, bauen, und hat VOTIgCZOYCI, bei den
patristischen Kategorien bleiben. Ihre eigent- Bezeichnungen der KircheLliche Theologie, ihre Sakramentenlehre, ihre Ek-
klesiologie wurde nlie 1m Rahmen einer bestimmten Die eilnehmer des Ökumenischen Konzils von

Philosophie formuliert; un: die Struktur der Or- Nicäa 325 egriffen unter «catholica et apOS-
thodoxen Kirche 1st nıie MIt den (GrEesetzen einer tolica ecclesia» die Gesamtheit derer, die den
UfrCc. die Jurisprudenz bestimmten Institution dreifaltigen Gott gylauben Das gemeine Kon-
verschwommen.»1 1l VO  w Konstantinopel bekannte seinen

Angesichts dieser Feststellung rag 1Da unwıill- Glauben die «UunNamı catholicam E apostolicam
kürlich, ob 1n den ungezählten Auseinandersetzun- ecclesiam». Die Prä_dikate «katholisch» unı ‚PO-
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stolisch» konnten 1ne Teilkirche ebenso w1e die schen Theologie die Gottheit Christ1 un das gOtt-
Summe aller Teilkirchen bezeichnen, die auf einen liche Element derC1in den Vordergrund.
Apostel zurückgingen. Der biblische Begrift « Leib Christi» wurde ZU

DIie kaiserliche Staatskirchenpolitik entwickelte gebräuchlichsten USArucCc für die OC Da-
jedoch in der NC ein YeWlsSSsES «römisches Be- hinter stand olgende Konzeption: Christus, das
wußtsein», daß die Begriffe «römisch» un Cka- alleinige aup des Kirchen-Leibes, rfüllt alle
tholisch» Aquivalent wurden. Spätestens ıanl Jahr- Glieder mMIit einem als mystische Realität rfahre-
hundert zeigten sich in der Römischen Kurtile wach- 11CN en Diese An  eit durchdringt ach
sende Tendenzen, die den Komplex der «un1iversa- Ansicht des Johannes VO  w) Damaskos (T 759)
lis eccles1a» immer mehr auf die ecclesia», das SaNZC en des Christen. Der Hauptzweck

die lateinische MC  e beschränkten. Ideen- der RC besteht in der Heiligung des Menschen
mäßig gesehen stehen diese Bestrebungen 1m — oder mMIt anderen Worten in der ergöttlichung
SCNH usammenhang mit einer konsequent fort- der durch die Sünde verdorbenen Menschennatur.
schreitenden theoretischen Ww16e praktischen Aus- yrı VO  a} Jerusalem (T 387) sah den Heiligungs-
pragung der Cathedra Petr1 in Rom In Briefen des prozeß der HC darin, die Gläubigen Chri-

die Einheit der Kirche besorgten Papstes Leo STUS gleichförmig un! der gyÖöttlichen Natur teil-
(T 1054) egegnet «catholica ecclesia » UNSC- werden. Dies ist 1n erster in1e das Werk des

achtet der immer zahlreicher gewordenen Unter- Heiligen Geistes, dem in der östlichen Theologie
schiede ıg 'Iradition un Organisation WAar och n1e die des «unbekannten Gottes» 7zukam.

Die Iransformation ach dem Bild und mi1t derals gemeinsamer 1te. für el1: Kirchengemein-
schaften. Es 1Sst ber nicht übersehen, daß hier SNJesu ereignet sich VOLT allem 1in den Mysterien-
ine 4re Vorrangstellung des 1SCHOTIS VOL Rom feiern, besonders 1n der aAUTe und der FEucharistie,
vorausgesetzt wird. aber uch in der Askese Spezie. das eucharistische

uch die melst im Blick auf den Glauben VCILI- TOt SC.  a w1e Max1imos Confessor (7 662) un
wendete Denomination «orthodox» ezog sich Johannes VO  =) Damaskos hervorheben, einen le-
prinzipiell auf die NC [ )as IL Okumeni- bendigen Kontakt mMIt Gott durch Christus un
sche onNz1 <xab sich als «Heilige Synode der gleichzeitig 1ne CHZC Verbindung der Kommunti-
orthodoxen Bischöfe» us, Die HC des Patrı- kanten untereinander.
archats Konstantinopel führte den 1te « DIe OT- Zur Gemeinschaft der HE  € der Communio
thodoxe östliche Kirche» KHrst 1im 16. Jahrhundert Sanctorum, gehören aber nıcht 11Ur die auf der
wurde das Wort «orthodox» einem ausschließ- Erde pilgernden Gläubigen, sondern auch jene,
lichen Charakteristikum der orientalischen KiIir- die das 'Lor des Todes bereits durchschritten ha-
chen.3 ben un VO Glauben das Geheimnis Gottes

DIie A4US Protest das christologische Z chauen dieses Geheimnisses gelangt sind.
ogma VO  5 Chalkedon (45 I) entstandenen Na- Deshalb betrachtete ein orthodoxer eologe des
tionalkirchen in Palästina und Syrien galten ı5. Jahrhunderts das eucharistische Mahl als «ein
nächst als «orlentalis ecclesia. Um die Jahrtausend- gemeinsames est 1im Himmel und auf rden, ine
wende wurden die Lermin1 «orlentalische Kirche» einzige KEucharistie, ine einzige Glückseligkeit,
und «orthodoxe Kirche»y» auf alle Kirchen im ine einzige Freude».4

Zwischen Orilent un: ”Ziden! bestand, WasÖOsten, vorzüglich ber auf die byzantinische
Reichskirche angewendet. «Orientalis eccles1a» die C als Myster1um, als sakramentale oder
un «occidentalis ecclesia» standen Jetzt. VO Aus- mystische Wir  el betrifit, weitgehend ber-
druck her gesehen, äufig 1im Gegensatz 7zueinander. einstimmung. Irotzdem Aßt sich nicht verken-

LLCI), daß die Lateiner schon früh einem typisch
rechtlichen Kirchenbegriff tendierten, währendDize Kirche als Mysterium den Griechen die RE Zuerst als 1ne geistliche

Die Unterscheidung der Kirche ad intra und ad Lebensgemeinschaft erschien. Diese unterschied-
EXIra sahen auch orthodoxe Theologen 1im SOLL- liche Akzentulerung 1m Laufe der elit
menschlichen Charakter der Person Jesu begrün- divergierende Ansichten ber die Verfassung der
det. Einheit; Heiligkeit, Katholizitä un! Apostoli- Kun führte erheblichen Spannungen
”Z1tAät valten se1it dem 4. Jahrhundert allgemein als wW1e bedauerlichen Spaltungen.
die 1er Hauptkennzeichen dere Anders als
1im lateinischen Bereich traten bei der byzantın1-
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III. Dize Kirche als sichtbare Gemeinschaft Glaubenserbe unversehrt bewahren. Die Ent-
scheidung darüber aber, WAas ZUT traditio apostolica

Die yzantinischen Theologen interessierten sich gehöre un w1e diese im Einzelfall verstehen sel,
primär für das innereeder IC.  e ohne des- galt als Sache der Hierarchen, die auf dem Weg der
SCH der Gefahr einer spiritualistischen Ekklesio- SUCCESSIO apostolica ihr AÄAmt erlangten, 1n Com-
ogie erliegen. S1e brachten immer wieder Z mun10 miteinander standen un wesentliche ]au-
Ausdruck, daß das göttliche Gnadenwirken nicht bensfragen synodal entschieden.
als ein CIn geistlicher Akt betrachten ist, SO11-

dern daß die ätigkeit des Heiligen Geistes VOL1-
Dn Synode OoNnNZz1. Pentarchienehmlich in den VO Priester zelebrierten yste-

tien 1in Erscheinung ( Vor em Origenes In Kleinasien kamen schon bald ach der Mitte des
Gr 54); Cyprian VOL Karthago © 2 un! AS1- D Jahrhunderts Bischöfe auSs mehreren Diözesen
lius der TO Gr 4.5 9) hielten die Zugehörigkeit oder Provinzen ZUrfr Beratung wichtiger kirchlicher
Zur sichtbaren Kirche für absolut heilsnotwendig. Angelegenheiten ITMMCH.: In der folgenden e1it
Eın Stehen CXa ecclesiam bedeutete soviel wWw16e wurden viele Synoden in den tädten Antiochien,
ein Stehen Ira salutem. Alexandrien und Konstantinopel veranstaltet, WOTL-

aus sich die Patriarchalkonzilien entwickelten. Die
ı Tradition Hierarchie höchste Autorität besaß das Ökumenische Onzil,

bei dem der Katiser in der ege. einen maßgeblichen
Als die wichtigste u des Glaubensgutes gal- Einfluß ausübte.
ten die go  C inspirierten Bücher der Heiligen Seit Konstantin (T 337) seine Residenz VO:  m Rom
Schrift. ast auf der gleichen uTe stand die Ira- ach yzanz verlegt hafte: trachtete der Bischof

der Kaiserstadt ach dem ersten Aatz unterdition als rtklärung und, falls nötig, rgänzung
der Bibel Man unterschied 7zwischen "Iradition ıLaDl allen rtchen 1im byzantinischen e1ic Tatsäch-
CHNSCICH un! TIradition 1im weiteren Sinn. Die dog- lich raumte ihm das Allgemeine Konzil VO  - Kon-
matischen Entscheidungen der ersten s1ieben Ööku- stantinopel 3öI die te unmittelbar ach dem
menischen Konzilien bildeten die eigentliche, — Bischof VO  53 Rom e1in. Das OoNz1 VO  w} halkedon
veränderliche Iradition. Vor em das Nn1cCÄnO- (45 1) bestätigte, WeNn auch votwiegend aus poli-
konstantinopolitanische Symbolum wurde als fun- tischen Gründen, den Vorrang Konstantinopels
amentales Dokument des christlichen 4uDens VOL Antiochien und Alexandrien. ochapsLeo
festgehalten un dabei weder 1ne Erweiterung erwarft diese in Kanon 28 sanktionierte Rang-
och ine Verkürzung geduldet, w1e sich 1m Fi- ordnung, weil S1e der Tradition widerspreche. Krst
lioque-Streit zeigte. egen der entscheidenden die Teilnehmer des Ökumenischen Konzıils VO  e}
trinitarischen un christologischen Definitionen Konstantinopel (8369/70 billigten als «alte Ge-
verglich aps Gregor der IO( 604) die ersten wohnheit» die Fünfzahl der Patriarchate Pentar-
vlier Konzilien mMI1t den vier Kvangelien. Zu den chle) in folgender( Rom Konstantinopel
Dogmen der Allgemeinen Kirchenversammlungen Alexandrien Antiochien Jerusalem. Die Spit-kamen jene Lehrsätze, die alle Kirchenväter billig- zenposition des römischen Papstes wurde, sofern
L:  5 Von gyroßer, WECLN auch relativer Bedeutung dieser sich nicht als universaler Jurisdiktionsträger

schließlich viele liturgische Gebete und Ge- verstanden wI1issen wollte, VON en akzeptiert.
sänge, in denen das allgemeine Glaubensbewußt- Rom WLr jedoch eifrig darauf bedacht, das patrlar-sein des Volkes lebendigen Ausdruck fand challsche Prinzip für seline Zwecke auszunutzen.

Kaiser Justinian ( 65) wußte keine bessere Da ach orthodoxem Verständnis die dogmati-Garantie für eine reibungslose egierung des sche Unfehlbarkeit bei der Gemeinschaft aller
Staates, als daß «die Ireue Z Glaubensüberliefe- Gläubigen lag, bedeutete die Rezeption eines be-
LULNLS bewahrt wird, die uns die Apostel, diese hoch- stimmten Dogmas durch das Kirchenvolk 1ne enti-
gelobten un! ehrwürdigen Aufseher und Diener scheidende ragedes (sotteswortes, als Erbe hinterlassen en und Wenn byzantinische Theologen ber die Kirche
die VO  = den heiligen Vätern gyehütet un ausgelegt reflektierten, stand die VO  m; einem Bischof geleiteteworden ist 1, konkrete Ortsgemeinde 1mM Vordergrund., Krst 1in

DiIie CHOLTINEGE Hochschätzung, welche Schrift un! Zzweiıiter iın1ie richtete sich das Interesse auf die Eın-
"Iradition 1im Osten w1e im Westen erfuhren, sollte eit der vielen Kinzelgemeinden. Diese Einheit
einz1g und allein dazu dienen, das apostolische wieder wurde mehr als mystische Verbindung mIit
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dem Leib Christi un! weniger als juristischer Zu- Wenn der Katiser auch keine unmittelbare Voll-
sammenschluß der Teilkirchen in der esamtkirche macht ZUT Entscheidung dogmatischer Fragen be-

saß, berief doch Synoden und Konzilien,betrachtet. Im allgemeinen bestand die Überzeu-
gunNg, daß die Union des COTDUS Christi mysticum führte dort entweder in eigener Person oder durch
sich hauptsächlich 1in der Communio ecclesiarum Vertreter den Vorsitz, dirigierte nıiıcht selten den
verwirklichen muß, wofür der in den Symbola und Laut der Verhandlungen un verlieh Synodal-
Definitionen Öökumenischer Konzilien enthaltene dekreten auch reichsgesetzliche Geltung Entspre-
Glaube gyrundlegend ist chend dieser reichskirchlichen Konzeption stellte

Im Abendland dagegen traten die inzelkirchen dieSnicht eine VO Staat getrenNNtLE Geme1ln-
Bedeutung hinter der Universalkirche zurück, schaft dar, S1e erschien vielmehr NUur als ein Aspekt

S1e galten eben NUur als e1ile des höheren Ganzen, der einen christlichen Gesellschaft, die in dem VO

das abermals 1im Widerspruch ZUrr orthodoxen Kaiser als Gesalbten Gottes regierten e1ic. Or  —_
Auffassung nıcht synodal, sondern Stfeng O1Lld1- nisiert WArL.

C.  SC etztlic. VO aps allein regiert wird. Der (Osten hatte auch seine eigenen Probleme
Allerdings cah uch der ()sten starke efso  ch- Staat un IC. standen bald 1in Kooperation un

keiten auf dem Patriarchenstuhl in Konstantinopel, bald 1in Opposition 7ueinander. Wenn die Herr-
schaft des Kaisers ber die Kirche 1m Jahrtausenddie ihre Amtskollegen 1n Antiochilen unı Alexan-

drien in den Schatten stellten un! einen dem aps auf weıite Strecken Tatsache SCWECSCH ist, traf
1n Rom vergleichbaren Primat praktizierten, ob- dies se1t der Mitte des ı. Jahrhunderts nicht mehr

in diesem Maße Besonders Patriarch er  -ohl ihnen VO:  \ nfang 1L1Ur ein Ehrenprimat
gestanden wurde. [Dieser NSpruC. des byzantini- 1055 Gr 10) kämpfte rücksichtslos für eine Strenge
schen Reichspatriarchen oing Zzeitwelise weıt, Scheidung der beiden Bereiche C un! Staat
daß Konstantinopel sich als «die Multter er - Aufgabe des Kaisers se1 C5, argumentierte Kerul-
deren Kirchen» die rchen des Abendlandes larios, den Staat regieren, AC des Patriarchen
nicht aUusSsgCNOMM' aufspielte. dagegen, die eschicke derC lenken Um

seine Ansprüche demonstrieren, ir ug PUL-
Kaiserschuhe un drohte dem Kaiser mMIitStaat Katiser Reichskirche

Absetzung, falls die vorgesehenen (Grenzen über-
Ende des Jahrhunderts avanclerte der vorher oft schreite. Dieser Zweikampf endete ekanntlic. mit
Dlutig verfolgte christliche Glaube ZUrr Religion dem Untergang beider Kontrahenten.
des Staates. DIe chnell sich vergrößernde christ- Nur wenige ahrzehnte später wurde die pr1vi-
1C Gesellschaft 1m byzantinischen Reich wurde legierte Stellung des Katsers in der RC nicht
VO  m} 7weli Hierarchien geleitet: VO  =) der kirchlichen mehr auf e1in gyöttliches eCc zurückgeführt, SO11-

mMI1t dem Patriarchen als Oberhaupt un! VOIL der dern 11U1 als ein kirchliches Zugeständnis hinge-
politischen MI1t dem Kaiser der Spitze. och der stellt. Damit WAarTr die Axt die urzel gelegt
Kalser pielte auch 1in derC1nNe entscheidende Für das byzantinische Kirchenverständnis blieb

«Aus Konstantins Verhältnis ZUT Kirche einiger Wandlungen wesentlich, daß der
begreift sich dasNWesen dieses Staates ebenso Katiser 1n der Reichskirche eine führende Stellung
wWw1€e die Stellung des Kaisers Z Kirche.»® Seine bekleidete Im i1nzelTta. freilich äßt sich arüber

streiten, welche Bezeichnung zutreffender istGewalt galt als Emanation der ZO  C.  en AC.
1m Imperium. Man verehrte ihn als Stellvertreter Kaiserkirche oder Priesterstaat.
Gottes un achtete ihn w1e einen Apostel. aps
Leo chrieb dem AÄAmt des Katisers priesterlichen Petrus aps Primat des auDens
Charakter un elt den Katiser uch Angele-
genheiten des Glaubens für zuständig. Das ber- Als einziges au der Kirche galt unumstritten

aup des Staates ranglerte als Vicarius De1 VOLI Jesus Christus uch die hervorragende Stellung
allen TC  en Würdenträgern. Keiner WL sich des Petrus 1m Apostelkolleg1ium wurde VOL ortho-
dieses Vorrangs mehr bewußt als der «Priester- doxer Seite nicht angezweifelt. Allerdings be-
kaiser» Justinian, dem 1n dieser Hinsicht Konstan- schränkte sich die vielzitierte Auszeichnung des
tin der TO als Vorbild dienen konnte. Wie CS Petrus als Fels und Schlüsselträger der Kirche
die Beziehungen 7wischen Staat un Kirche B  5 (Mt 16,1 ach byzantinischer Theologie auf die-
bewelisen besten die Nomokanones, das sind SC Apostel, der Inhaber des römischen
Gesetze mMIit kirchlicher un: staatlicher Rechtskraft Bischofssitzes 1im ()sten nıe als der mit höchster
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Vollmacht un! V erantwortung fortlebende Petrus herausgebildet, daß S1e nicht leicht auf einen DFC-
angesehen werden konnte. meinsamen Nenner gebracht werden konnten.

WAar raumte die byzantinische RC dem Bi- Angesehene Theologen er Jahrhunderte, z.B
SC. VO  5 Rom, dem anerkannten Patriarchen des Niketas VO  e 1komedien (T LA Neilos aba-
Abendlandes, 1ne schiedsrichterliche Funktion 1n s1las Gr 13063 un! Symeon VO  5 Thessaloniki
kanonishen Streitfällen ein ogmatische Dekrete (T 1429 erklärten übereinstimmend, die aupt-blieben hnedies dem Okumenischen ONz1. — ursache für das Kirchenschisma zwischen (Ost un!
serviert widersetzte sich aber konsequent, 114- West liege darin, daß dogmatische Fragen in der
mentlich unter den Patriarchen Photios un! erul- lateinischen Kirche VO apst, fa der gyriechischen
larios, jeglichen Theorien und ra  en, die auf C aber VO ONzL entschieden würden.
einen monarchischen Jurisdiktionsprimat, auf ine Überaus charakteristisch für die orthodoxe EKEin-
zentralistische Kirchenregierung un! ıne o0gma- stellung WAafl, WAasS Kabasilas n seinem "Iraktat ber
tische Infallıbilität des Papstes abzielten. DIie Östli- «die Ursachen der dogmatischen Unterschiede 1n
chen Kirchenführer bestanden vielmehr auf admıi- der Kirche» geschrieben hat « DIie Ursache 1St
nıstrative Autonomie der einzelnen tchen- nicht darin sehen, daß WI1r uns, WwW1e die Lateiner
sprengel. Der Patriarch VO  S: Konstantinopel FC- behaupten, den Primat anmaßen wollen un! mit

der 7zweiten ach Rom nicht einverstandennoß eigentlicheDCnH des politischen Ansehens
seliner Residenzstadt einen nicht Nau umschrie- sind unı deshalb den Frieden aufkündigen. Wır
benen Ehrenprimat VOTLT selinen bischöflichen Amts- e1a nle MIt der römischen O des
ollegen. Primats gestritten. Hs gyeht hier Kat nicht den

Unüberbrückbar groß erschien die Kluft ZW1- zwelten atz Wır kennen die alte Gewohnheit
schen Rom un! yzanz 1n der Primatsauffassung, un! die Väterdekrete, welche die Öömische Kirche
W1€e S1e Nikolaus ( 867) und viele seliner ach- 7A0 he altesten er tchen erklären. Was 1St dann
folger verfochten hat. Dieser aps forderte die die Ursache für die neinigkeit? Da die Kontro-
«plenitudo potestatis » ber alle rchen im Westen versfrage nicht durch ine gemeinsame Entsche{i-
WI1e 1im Osten Im re 1053 behauptete aps dung eines ökumenischen Konzils geklärt worden
Leo Uunter Berufung auf mehrere ökumenische ist, daß ihre Ösung un: Klärung nicht aufgrundKonzilien, der heilige, römische un! apostolische einer alten Gewohnheit der Väter erfolgt sind, SO11-
Stuhl se1 ach dem Herrn Jesus das aup er dern daß die Römer in dieser rage die Rolle des
rtchen Gottes.7er dem 1te. «Haupt» wurde Magisters splelen, die anderen aber W1e aufs Wort
für die Römische NC häufig die Bezeichnung gehorsame chüler behandeln wollen.»8 Symeon
«Multter» gebraucht. VOL Thessaloniki WAar bereit, den höchsten Autori-

Die Difterenzen 1in der Primatsfrage ührten da- tätsanspruch des Papstes akzeptieren, WeNn der
Z die lateinische un griechische RC m- Glaube des Petrus dahinterstehe; denn Petrus
TIGT: mehr ihre eigenen Wege gingen. Gelegentliche könne 11Ur deswegen als Fels gelten, weil den
Kontaktgespräche blieben ohne neNNeENsSWEeETrTE Kr- Glauben den Sohn (sottes bekannt habe.°9
olge uch die Unionen VO  5 Lyon (1274) und ‚wel verschiedenartige Interpretationen des
Florenz (1439) brachten keine spürbare Entspan- Petrusamtes en 1im (Osten un! Westen
NUunNng 7zwischen den beiden Kirchen Hauptgrund Übereinstimmung hinsichtlich des inneren Wesens
dafür Wal, daß weder der Klerus och die Masse der Kirche Jesu verschiedenen Auffassungendes Kirchenvolkes dies gilt fürel Seliten ein ber die Struktur der Kirche un damit we1l
EernNstes Verlangen ach Wiedervereinigung CMP- getfeNNLEN tchen geführt, auch wWenNnn sich ein
fanden und, WAas vielleicht och schwerer wiegt, exaktes Datum für den Beginn dieses chismas —
auf eine solche Möglichkeit überhaupt nicht VOL- geben läßt.10 Das AÄAmt des Petrus wurde also, ob-
bereitet wordeno Außerdem hatten sich 1mM ohl die KEinheit der Christen garantieren soll,lateinischen Westen und 1m griechischen ()sten 1im nla un Ursache der Uneinigkeit.Lauf der e1it Zzwe1l verschiedene Theologien

Meyendorff, Die otthodoxe IC} gestern und heute Wort Jahren die rage der Kirchenstruktur 1m Verständnis der kumen!i-
und Antwort A (Salzburg 1963 2506-—257 ‚glise otrthodoxe ler schen Konzilien des ahrtausends; vgl. seinen zuletzt erschienenen
et aujourd’hu1 arıs 1960]). Beitrag: Die Struktur der 11rC! gemäß dem ONZz]1 VOLL Chalkedon

DiIie wichtigsten Quellen bietet ugle, Theologia dogmatica (45 Orientalia christiana periodica (1969) O3-122 KEine instruk-
christianorum Orlientalium ab ecclesia catholica dissidentium (Pa- tive 1e ULlSCTEIN ema verdanken WI1Lr M.-J Congar,115 193 I) 203642 (Tractatus de ecclesia). de Vries otrscht se1it L/’ecclesiologie du aut age De Saint Gregoire le .trand la
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desunion Byzance et Rome 'arıs 19' 23219—393 (L’Orient., Expositio sanctı symboli . ‚ Cumm ipse Salvator, Petri 11O]  - NCcCa-
Accord divergences ecclesiologiques AVEC Rome l’Occident). tionem sed contessionem ir vocavertit, scilicet: 'TIu es Christus

us De1i V1iv1, et Aanc iredificatum 111 SUaNıl, alit ccle-Außerdem seien ocholgendeerft. erwähnt Ostrogorsky, Ge-
chichte des byzantinischen Staates (München 21052); ichel, Ss1am. Proinde catholica Ecclesia SUNT qu1 CU] etro et

Die Kaisermacht in der Ostkirche 843-—1 204 (Darmstadt 109) ) H.-G. caeter1s apostolis confitentur (Ecclesiam dicit) CanNnquam cunctis
Beck, Kirche und theologische Literatur im byzantinischen €e1C| populis 'ONVOCATA] angularem apıdem Christum consoli-
Byzantinisches Handbuch imendes andbuchs der Altertums- datam, semel ipsi unitam et integram eius 4dem SCEITV:  » (Migne,
wissenschaft 11/! (München 1959); Die orthodoxe Kirche grie- Patrologia YTACCA 15), 795). Und 1m «Dialogus in Christ-adversus
chischer 1C. eıle Die Kirchen der Welt L, hrsg. UZ Panagiotis INNES haereses » schreibt 5Symeon: « Latinis, qui primatum Romano
Bratsiotis (Stuttgart 1959-1960); Der Primat des Petrus der ortho- astruunt, contradicere ODUS 11O]  - eSt; id laedıt Ecclesiam.
doxen Kirche Bibliothek für orthodoxe Theologie unı Kirche I> Ostendant tantummodo 1psum 1n Petr1 Aide et illius SUl  umm

hrsg. V, Bobrinskoy, Clement, Fize, Meyendorff (Zürich persistere ; et habeat s1bl Petr1 Oomnla, primus S1it et vert! Cal  u
196 I) (mit Beiträgen VO: Afanassiefl, Koulomzine, eyen- omn1um antistes » (aaQ. 19).
dorft U, Schmemann); de Vries, Orthodoxie und Katholizis- Vgl. Denzler, Das 508 Morgenländische chisma im Jahre
INUS,. Gegensatz der Ergänzung”? (Freiburg 1965); ferner das 1n 1054 Münchener Theologische Zeitschrift 1, (1966) 24-406; ders.,

Das Morgenländische Kirchenschisma 1m Verständnis vomn Päpstenzitierte Werk VO]  - Meyendorfi.
Vgl. Sesan, «Orthodoxie». Histoire d’un MOLT de S1gN1- und Ölkumenischen Konzilien des Mittelalters naQ. (1969) 104-—

Hication: Istina (1970) 425-—434: / ferner Congar, Quatre s1iecles de desunion d’afirontement.
Comment Grecs et Latins SONT apprecies reciproquement pointZiıtat be1 Congar, L/’ecclesiologie 239;, 60.

5 er; Kirche unı Staat 1im frühen Christentum. Dokumente de ecclesiologique: Istina (1968) 131—1)2,
aus acht ahrhunderten unı ihre eu! (München 1961 209 Ju-

DENZLERstin1an Erzbischot ‚p1phanius VO: Konstantinopel).
Treitinger, Die oströmische Kaiser- un! Reichsidee. ach

ihrer Gestaltung 1m höfischen Zeremoniell e 195 220 (Nach- geboren 19.April 1030 in Bamberg, 195 ) ZU) Priester geweiht.
druck Darmstadt » 6). Hr studierte der philosophisch-theologischen Hochschule Bam-

Wıll, Acta et scr1pta quacCc de controvers11s ecclesiae PIACCAC et berg und der Universıit: ünchen, ist Doktor der Theologie,
latınae extant (Leipzig-Marburg 7 (Nachdruck: habilıtierte 1in Kirchengeschichte, ist Dozent der Universitä: Mün-
Main 19623 Erank&fi/ chen. Er veröffentlichte anderem : Kardinal Guglielmo irleto

igne, Patrologia 149, 685 1A1 en und Werk München 1964,

schen un Jahrhundert; denn am: gelang
den führenden Vertretern der rche, in einemAugust Nıtschke 2um vorstellbaren ang auf die Kıin-

Außß gewinnen: Gregor \l konnte die eNNS-Gottes Kirche als füh- hoheit über Königreiche beanspruchen Innozenz
11L beurteilte politische aßnahmen raktıone Dec-tende Macht KEuropa Calti. Die Führer der Kirche erreichten, daß die
romanischen, keltischen, germanischen und ola-
wischen Stämme einer Einheit 7zusammenwuch-

Die christliche Kirche steht en Zeiten rem! SCI, daß S1e eine Sprache, das Latein der römischen
7zwischen den anderen Gemeinschaften der Men- rche, benutzten. Diese C WAar fraglos eine
schen. Denn sS1e hat, der Überzeugung ihrer ]äu- in Kuropa außerordentlich einfÄußreiche 4C

FEindrucksvaoll die außeren Formen rtch-igen nach, ine «sichtbare un unsichtbare Seite;
ine rdische und himmlische Existenzwelise». S1e er Organisation. och erstaunlicher die Wir-
ruht auf «durch den Heiligen Ge1st gegebenen» kung der Kirche auf die Gläubigen. Diese Men-
menschlichen Entscheidungen. {dDie NC wurde schen 1n dem Gebilde Kuropaen sich bis
als Leib Christ1i bezeichnet, spater als COrDUS myst1- in ihre  A alltäglichen Handlungen hinein VO  - der

christlichen He pragen Als ein Zeichen fürCU. womit ihr eigentümlicher Charakter aller-
ings uch NUr umschrieben wird.! diese rasch sich verbreitende Achtung VOTLT der

SO erhob die Kirche als eine Institution, die en S seilen NUur die Kirchenbauten SENANNET. Die

Gesetzmäßigkeiten unterworfen 1st, denen mensch- Kuropäer verzichteten auf persönlichen O:
liche Institutionen unterliegen, den Anspruch, auf viele Formen schlichter Bequemlichkeit,

ihren Reichtum 1n rtchen usetzen. Selbst diegleichzeitig eine überirdische, HMC Gott SC-
schafiene un erhaltene Institution se1n. Dieser Burgen des Adels konnten LLUT selten mMIit demanz
nspruc. führte 1immer wieder Spannungen. dieser rchen konkurrieren.

In dieser eıit NUu:  $ Wr der Glaube weI1lt verbrei-Nıie jedoch diese Spannungen oroß w1e
1m frühen un! en Mittelalter, 1n der eit wW1- tOL, die Kirche würde unmittelbar durch (sott CL-
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